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METAMORPHOSEN DES SCHÖPFERISCHEN
Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

«Wir sind mit dem irdisch befleckten Auge gesehn, in der Situation von Eisen-
bahnreisenden, die in einem langen Tunnel verunglückt sind, und zwar an 
einer Stelle, wo man das Licht des Anfangs nicht mehr sieht, das Licht des 
Endes aber nur so winzig, daß der Blick es immerfort suchen muß und immer-
fort verliert, wobei Anfang und Ende nicht einmal sicher sind. Rings um uns 
aber haben wir in der Verwirrung der Sinne oder der Höchstempfindlichkeit 
der Sinne lauter Ungeheuer und ein je nach der Laune und Verwundung des 
Einzelnen entzückendes oder ermüdendes kaleidoskopisches Spiel.» – Franz 
Kafkas Gleichnis, notiert im Oktober 1917 während seines Sanatoriumsauf-
enthaltes in Zürau, steht für die Situation des einzelnen Menschen und der 
gesamten Menschheit gleichermaßen. Unser irdisches Auge ist befleckt, ver-
unreinigt und verdunkelt, so dass es das Licht kaum noch aufzunehmen ver-
mag. Gleich Eisenbahnreisenden sind wir in dem Tunnel unseres irdischen 
Lebens zum Stillstand gezwungen, wir haben jegliches Wissen von unserer 
Herkunft und Zukunft verloren. Nur manchmal scheint ein winziges Licht 
uns die Richtung zu weisen, aber auch das ist ungewiss. Orientierungslosig-
keit und Unsicherheit sind die Folgen, Vorstellungsgespenster entstehen, 
schön oder schrecklich, je nach individueller Verfasstheit. Dieser Tunnel, in 
dem wir stecken – sei es, dass wir menschliche Verhältnisse und gesellschaft-
liche Strukturen nicht durchschauen, dass wir abstumpfen und gefühllos wer-
den gegenüber dem Leid und Unglück anderer Menschen, dass wir angesichts 
der sich zuspitzenden Kriege handlungsunfähig sind –, dieser Tunnel scheint 
endlos lang und unendlich tief zu sein. Rettung ist nicht in Sicht. – Und doch 
gibt es ja das winzige Licht, wie ein ferner Stern am Nachthimmel, geahnt nur, 
von dem Kafka spricht, und es gibt die Hoffnung auf ein himmlisch reines, un-
beflecktes Auge. Wenn auch nur für einen kurzen Augenblick.

Mohamed Sleiman Labat, aufgewachsen in der algerischen Westsahara im 
Flüchtlingscamp, gehört zu den Menschen, die versuchen, dieses Licht in sei-
nen Arbeiten für sein Land und für sein Volk unter extremsten Bedingungen 
aufleuchten zu lassen. Das gelingt ihm durch Kunst. Es ist aber nicht eine 
Form von Kunst, die sich in ressourcenverschleißenden Materialschlachten 
durch aufwändige Installationen verausgabt, sondern die allein für den Men-
schen da ist, im Erzählen von Geschichten oder in der Zuwendung zur Erde 
durch Gärten und Felder. Kunst ist Herzensarbeit von Mensch zu Mensch.

Das schöpferische Motiv leitet alle Beiträge dieser Ausgabe, wenn auch 
auf recht unterschiedliche Weise. Kafka ist ihm schreibend nachgegangen, 
in den antiken Mysterienstätten wie Samothrake und Ephesos wurde dieses 
Motiv mit dem Schaffen aus dem Wort und der Erkenntnis durch das Wort 
verknüpft. Die Beiträge zu den Farbwirkungen zeigen, wie der Mensch durch-
stoßen kann zu einer Verbindung mit geistigen Realitäten, während die Aus-
führungen zu Architektur vor Augen führen, wie der Mensch gerade über das 
Raumerleben Wahrnehmungsorgane ausbilden kann, die auf den Menschen 
und die soziale Gemeinschaft zurückwirken. Erkenntlich wird: Jede Kunst 
birgt in sich das Nichts, den Abgrund oder die Dunkelheit des Tunnels. Durch 
jegliches künstlerisches Schaffen ist der Mensch aufgefordert, sich mit diesem 
Zustand zu konfrontieren und auseinanderzusetzen. Es sind Todesprozesse, 
die ihn verwandelt ins Leben zurückführen.

Aus der Redaktion in Dornach grüßen 


